
Treichl-Stürgkh zu Elmayer:
„Ball braucht neuen Schwung“

Keine „Erbpacht“ auf die Opernball-Eröffnung

Wien – Dass Thomas Schäfer-El-
mayer sich am Montag via APA öf-
fentlich über seine Demontage als
Opernball-Eröffner ver-
wundert und über-
rascht zeigte, wundert
und überrascht Desirée
Treichl-Stürgkh. „Ich
habe Herrn Elmayer in
den vergangenen Mo-
naten einige Male gese-
hen. Aber er hat das
Thema nie angespro-
chen“, erklärt die
Opernball-Chefin im
Gespräch mit dem
Standard.

Die Entscheidung, die Benimm-
Instanz nach sieben Jahren nicht
mehr mit der Abwicklung der
Opernballeröffnung zu betrauen,
sei schließlich „im April und im
Konsens mit dem gesamten Orga-
nisationsteam, also Ioan Holender,
dem Opernballorchester und mei-
nen Damen“ gefallen. Und habe,
wiederholt Treichl-Stürgkh ihre
Aussage in der Standard-Montag-
ausgabe, „nichts mit Elmayers
Leistung oder gar seinem TV-Auf-
tritt als ‚Krocha‘ zu tun. Das war
doch eigentlich recht amüsant.“

Hintergrund der Demission sei
viel mehr, dass „der Opernball
neuen Schwung braucht – und
beim ‚Ball der Republik‘ kann der
auch aus den Bundesländern kom-
men.“ Allerdings ohne Anspruch
auf Erbpacht: „Am 19. Februar
2009 werden es die Grazer Edgar
und Phillip Kummer sein. Und im
Jahr darauf vielleicht eine Schule
aus Innsbruck. Oder aus Linz. Es
geht uns um eine Öffnung.“

Mit Thomas Schäfer-Elmayer
habe auch das wenig zu tun: Für
die Choreographie der Eröffnung
war in den vergangenen 25 Jahren
nämlich immer Klaus Mühlsiegl
von der gleichnamigen Wiener
Tanzschule verantwortlich: „Nach
so langer Zeit wird man müde.“

Befürchtungen, dass authen-
tisch wienerische Walzerkunst am
Ball nun zu wenig präsent wäre,
findet Treichl-Stürgkh „absurd“.
Die Eröffnung liegt traditionell in

den Händen von zwei
Tanzschulen. Neben
Kummers wurde die
Wiener Tanzschule
Svabek verpflichtet.

Dass die Causa El-
mayer solche Aufre-
gung auslöst, verwun-
dert und beruhigt die
Ballchefin zugleich:
„Wenn das unsere Sor-
gen sind, kann es uns
nicht schlecht gehen.“

Thomas Rottenberg

Maria Teschler-Nicola, Leiterin der Anthropologischen Abteilung im
NHM, will sich ethischen Fragen stellen.

Im Naturhistorischen Museum wird derzeit an Gebeinen
erforscht, wohin Menschen vor tausenden Jahren

auswanderten. Einige Fundstücke stehen allerdings
zur Abholung bereit – weil sie geraubt wurden.

Im schrumpfenden
Reich der

Knochenleserin

Wien – Die Wände sind mit beinahe
bis zur Decke reichenden Regalen
verstellt. Den Besucher starren
hunderte Schädel durch die Vitri-
nenscheiben aus dunklen Augen-
höhlen an. Mitarbeiter der Anthro-
pologischen Abteilung im Natur-
historischenMuseum(NHM)Wien
nennen diesen Raum „Schädel-
saal“.

„Knochen sind unsere Quellen
aus Zeiten, von denen es noch kei-
ne Aufzeichnungen gibt“, sagt Ma-
ria Teschler-Nicola, die seit 1998
die Anthropologische Abteilung
im NHM leitet. „Man kann daraus
ablesen, was der Mensch gegessen
hat, Krankheiten, Erbschäden, Vi-
taminmängel“, sagt sie.

Dass so mancher die Abteilung
als „zweitgrößten Friedhof Wiens“
bezeichnet, weil hier 40.000
menschliche Gebeine lagern, hört
Teschler-Nicola gar nicht gern.
„Wir sind eine wissenschaftliche
Abteilung mit ganz konkreten Fra-
gestellungen“, sagt die Expertin,
nimmt ein Stück Beckenknochen
in die Hand und stellt fest: „Männ-
lich, erwachsen, rund30bis 40 Jah-
re alt geworden.“

Für die Feinanalyse der im Be-
sitz des NHM befindlichen Funde,
die großteils im 19. bis Anfang des
20. Jahrhunderts gemacht wurden,
gibt es mehrere Möglichkeiten:
Knochen können für die histologi-
sche Analyse in Scheibchen ge-
schnitten, ins AKH zur Computer-
tomografie gebracht oder chemisch
untersucht werden. Je mehr Daten
über eine Epoche zusammengetra-
gen werden, desto mehr weiß man
über Kindersterblichkeit, durch-
schnittliche Lebenserwartung und
Verwandtschaftsbeziehungen des
frühen Menschen.

Mit der Boku Wien gibt es zudem
ein Projekt, bei dem Isotope in mi-
neralischen und organischen Fun-
den untersucht werden. Daraus
lässt sich ablesen, ob es sich um
Knochen zugewanderter Men-
schen oder autochthoner Bevölke-
rung handelt.

Neben diesen fachlichen sind
ethische Fragen Teschler-Nicola

Gudrun Springer „sehr wichtig. Wir können nicht so
tun, als hätten die Objekte keine
Geschichte“, sagt sie. „Wenn wir
feststellen, dass etwas zum Bei-
spiel durch Raub in unseren Be-
stand gelangt ist, wird es nicht wei-
ter für die Forschung verwendet.“

Wie zum Beweis stehen in ihrem
Arbeitszimmer unter einem Tisch
zwei Kartons zur Abholung bereit.
In den Kisten liegen die Überreste
von 17 Aborigines, die ihren Nach-
fahren möglichst bald zurückgege-
ben werden sollen. Die Knochen
sind im19. Jahrhundert, alsdieAn-
thropologie viel Forschungsmate-
rial von Expeditionen in ferne Län-
der mitgehen ließ, nach Wien ge-
bracht worden.

Auch der NS-Vergangenheit der
Anthropologie hat sich Teschler-
Nicola ausgiebig gewidmet. 1999
gab das Wiener Museum Knochen-
reste von Widerstandskämpfern an
Polen zurück. Acht Jahre zuvor
wurden Skelettreste an die Israeli-
tischen Kultusgemeinde rücker-
stattet.

Schädel im Tresor

Neben den Kisten mit australi-
schen Knochen befinden sich in
Teschler-Nicolas Büro auch die
größten Schätze der Abteilung. Im
Tresor liegt etwa der mit 31.000
Jahren älteste Schädel des Muse-
ums. Unter einem Drahtgestell, be-
deckt von zwei weißen Tüchern,
ist ein weiterer Schatz verborgen:
Die zweiSäuglinge vomWachtberg
nahe Krems. Die Knochen der
Zwillinge wurden 2005 gefunden
und sind nicht nur wegen ihres Al-
ters von rund 27.000 Jahren ein
sensationeller Fund, sondern
auch, weil sie rituell unter einem
Mammutschulterblatt bestattet
wurden. „Der Fund ist weltweit
einmalig“, sagt Teschler-Nicola.

Trotzdem oder gerade deshalb
hat sie ihn noch immer nicht ganz
aus dem Bodenmaterial geschält.
„Ich habe es nicht übers Herz ge-
bracht“, erzählt die Wissenschafte-
rin. Sie hoffe, dass die Computer-
Tomografie sich noch verbessere.
„Dann kann ich vielleicht in ein
paar Jahren schonender mehr aus
den Knochen lesen.“

WIEN

Umbenennungspläne in
memoriam Helmut Zilk

Wien – Mit dem Vorschlag, den
Wiener Rathausplatz in Helmut-
Zilk-Platzumzubenennen,hat sich
die Bezirksvorsteherin der Wiener
City, Ursula Stenzel (VP), am Mon-
tag in die Diskussion um die Wür-
digung des verstorbenen Wiener
Ex-Bürgermeisters eingebracht.
Am Wochenende bereits war in
Zeitungen die Idee aufgekommen,
den Karl-Lueger-Ring in Helmut-
Zilk-Ring umzutaufen. (APA)

STEIERMARK

Überfüllte Synagoge und
weiße Fahnen vor der Uni
Graz – Hunderte Menschen nah-
men am Sonntagabend am Grazer
Lichter-Schweigemarsch zum Ge-
denken an die Opfer der Pogrom-
nacht 1938 teil. Der Zug startete bei
der Stadtpfarrkirche und führte
zur Synagoge. Dort fand allerdings
ein großer Teil der Menschenmen-
ge nicht im Bethaus Platz und hielt
deshalb im Freien Andacht. Am
Montag wurden an den Gebäuden
der Karl-Franzens-Uni zur Erinne-
rung an die rund 1700 Grazer Ju-
den, die ab 1938 verfolgt und getö-
tet wurden, weiße Fahnen aufgezo-
gen. Ganz klein steht am unteren
Rand der Fahnen zu lesen: „Schon
vergessen?“ (cms)

WIEN

Mann terrorisiert schwule
Nachbarn: Prozess

Wien – Hundert Euro muss ein
62-jähriger Wiener bezahlen, der
seine Nachbarn, ein schwules
Paar, jahrelang terrorisierte. Am
Montag musste er sich im Straflan-
desgericht wegen Stalkings verant-
worten. Der Pensionist hatte unter
anderem den Hausmüll der Män-
ner durchstöbert, um ihnen man-
gelnde Mülltrennung vorzuwerfen
und über seiner eigenen Tür eine
Kamera samt Bewegungsmelder
installiert. Die Geldstrafe ist Teil
einer diversionellen Maßnahme.
Kommt es binnen zwei Jahren zu
keinen Zwischenfällen mehr, gilt
die Anzeige als getilgt. (APA, bri)

WIEN

Axtmörder Reinhard S.
nimmt Höchststrafe an

Wien – Der am vergangenen Freitag
wegen fünffachen Mordes zu le-
benslanger Haft verurteilte Rein-
hardS. verzichtet aufRechtsmittel.
Das Urteil ist damit rechtskräftig.
Der PR-Manager hatte am 13. Mai
2008 Frau und Tochter, seine El-
tern sowie seinen Schwiegervater
mit der Axt erschlagen. (APA)
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